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Zusammenfassung

Die Landwirtschaft im Berggebiet ist seit jeher speziell herausgefordert: Unterschied-
liche Produktionspotenziale und Ansprüche seitens der Gesellschaft führen zu einer 

vom Talgebiet abweichenden Entwicklung. Traditionell war die Milchproduktion der 
wichtigste Produktionszweig der Berglandwirtschaft. Infolge von Umfeldänderungen und 
einem damit verbundenen Trend hin zu anderen Produktionszweigen, teilweise kombi-
niert mit Nebenerwerb, stellt sich die Frage, welche Ausrichtung die Wertschöpfungskette 
Milch künftig in Bergregionen verfolgen soll. Aus Sicht der erbrachten Wertschöpfung 
auf Stufe Produktion bringt die Milch nur wenig Vorteile. Aus Sicht der Anspruchs-
gruppen zeigt sich eine klare Präferenz für eine produzierende, wettbewerbsfähige Land-
wirtschaft. Der Produktionszweig ist dabei von sekundärer Bedeutung. Die folgenden 
zwei regionalen Hauptstossrichtungen können aus den Entwicklungspotenzialen für die 
Wertschöpfungskette Milch abgeleitet werden: Einerseits Verarbeitungsregionen, welche 
eine hohe Wertschöpfung des Produkts anstreben und anderseits attraktive Milchliefer-
regionen, welche relativ geringe Kostennachteile im Vergleich zum Talgebiet mit einer 
hohen Milchdichte wettmachen können.  

Ein Ziel des Bergmilchprojek-
tes war es, mögliche Stossrich-
tungen für die Wertschöpfungs-
kette Milch in Bergregionen zu 
skizzieren. Dazu wurde erfasst, 
welche Leistungen die Wert-
schöpfungskette Milch in aus-
gewählten Regionen im Berg-
gebiet erbringt, wie weit diese 
mit den Bedürfnissen der Ge-
sellschaft übereinstimmen und 
welche Potenziale die Milch-
produktion und -verarbeitung in 
Bergregionen in Bezug auf rele-
vante Umfeldentwicklungen er-
schliessen kann. 

Der vorliegende Artikel ist in drei 
Teile gegliedert: In einem ersten 
Teil werden die Unterschiede der 
Milchproduktion und der übrigen 
landwirtschaftlichen Produktion 
in Bezug auf die einzelbetriebli-
che Wertschöpfung aufgezeigt. 
Daraus werden Vor- und Nach-
teile der Produktion von Milch 
bezüglich des regionalwirtschaft-
lichen Beitrags ersichtlich. In ei-
nem zweiten Teil werden die ge-
sellschaftlichen Ansprüche an die 
Landwirtschaft in den fünf Pro-
jektregionen erörtert. Schliess-
lich werden unterschiedliche 

strategische Stossrichtungen für 
die Wertschöpfungskette Milch 
aufgezeigt und mögliche Hand-
lungspfade für die Projektregio-
nen abgeleitet. 

Wertschöpfung 
differenziert betrachten
Eine Strukturanalyse der regio-
nalen Landwirtschaft in den fünf 
Bergregionen zeigt, dass diese 
innerhalb der regionalen Wirt-
schaft eine sehr unterschiedliche 
Bedeutung hat: Ist die Landwirt-
schaft beispielsweise im Rhein-
wald noch der wichtigste Arbeit-
geber, so nimmt sie in anderen 
Teil-Regionen, z.B. im Oberen-
gadin, nur noch eine margina-
le Rolle ein. Auch innerhalb der 
Landwirtschaft ist die Milch-
produktion von unterschiedli-
cher Bedeutung (vgl. Tab. 1). 
Sowohl die Anteile der Milch-
produktionsbetriebe am Total 
der Betriebe als auch die Anteile 
der durch die Milchproduktions-
betriebe bewirtschafteten Fläche 
sind zwischen den untersuch-
ten Regionen sehr verschieden. 
Insbesondere im Engadin und 
im Rheinwald ist der Anteil der 
Milchproduzenten vergleichs-
weise tief. Dies ist weniger his-
torisch begründet, sondern viel-
mehr in starken Veränderungen 
der betrieblichen Ausrichtung 
weg von der Milchproduktion 
hin zur alternativen Rindvieh- 
oder Kleinwiederkäuerhaltung 
in den letzten zwei bis drei Jahr-
zehnten. 

Mit Hilfe der strukturellen Kenn-
zahlen der regionalen Landwirt-
schaftsbetriebe, deren Produkti-
onsdaten (Art und Umfang der 

Tab. 1. Eckdaten der regionalen Milchproduktion und -verarbeitung

	 Neckertal	 Oberes	 Luzerner	 Engadin	 Rheinwald/

		  Emmental	 Hinterland 		   Andeer

Anteil Milchproduktionsbetriebe	 73 %	 70 %	 61 %	 32 %	 41 %

Durch die Milchproduktion	 80 %	 78 %	 69 %	 43 %	 42 %
bewirtschafteter Anteil der
regionalen Landwirtschaftlichen
Nutzfläche

In der Region verarbeiteter	 25 %	 55 %	 35 %	 85 %	 85 %
Anteil Milch (auf 5 % gerundet)

Quellen: TSM Treuhand GmbH 2005, Bundesamt für Landwirtschaft 2006
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Tierhaltung und Pflanzenpro-
duktion, Milchkontingent; Bun-
desamt für Landwirtschaft 2006) 
sowie auf der Basis von Da-
ten der Zentralen Auswertung 
von Buchhaltungsdaten (For-
schungsanstalt Agroscope Re-
ckenholz-Tänikon ART 2006) 
wurde, unterschieden nach 
Milchproduktionsbetrieben und 
allen anderen Landwirtschafts-
betrieben (nachfolgend Übrige 
Betriebe genannt), modellmässig 
die Bruttowertschöpfung (Be-
triebseinkommen plus Abschrei-
bungen, nachfolgend Wertschöp-
fung genannt) berechnet.  

Die Tabelle 2 gibt eine Übersicht 
über die Resultate. Die Wert-
schöpfung pro Betrieb liegt bei 
den Milchproduktionsbetrieben 
durchwegs höher als bei den übri-
gen Betrieben. Dies liegt vorwie-
gend daran, dass die Milchpro-

Tab. 2. Resultate der Wertschöpfungsberechnungen für die Milchproduktionsbetriebe (rot) und die Übrigen Betriebe (weiss) in den 
fünf Bergmilch-Projektregionen. (LN = Landwirtschaftliche Nutzfläche, GVE = Grossvieheinheit, SAK = Standardarbeitskraft)

 Region	 Neckertal		  Oberes		  Luzerner		  Engadin		  Rheinwald /

			   Emmental		  Hinterland				    Andeer

Betriebstyp	 Milch	 Übrige	 Milch	 Übrige	 Milch	 Übrige	 Milch	 Übrige	 Milch	 Übrige 
(Anzahl Betriebe)	 (198)	 (73)	 (819)	 (334)	 (384)	 (223)	 (84)	 (178)	 (44)	 (64)

LN pro Betrieb [Aren]	   1’933	   1’311	   1’497	      993	   1’527	      997	     3’271	   2’027	   2’417	   2’330

GVE pro Betrieb	 25,89	 16,45	 20,82	 12,82	 28,88	 16,94	 27,94	 17,44	 22,87	 20,56

Standardarbeitskraft	   1,76	   1,11	   1,38	   0,85	   1,63	   0,95	   2,49	   1,44	   2,04	   1,84
pro Betrieb

Direktzahlungen [CHF]	 48’786	 42’490	 36’715	 30’846	 37’481	 33’522	   89’735	 66’716	 77’984	 81’147

Wertschöpfung [CHF]
     pro Betrieb	 87’701	 52’087	 65’403	 41’039	 76’903	 46’599	 120’076	 72’699	 95’667	 88’206
     pro ha LN	   4’538	   3’973	   4’369	   4’132	   5’035	   4’672	     3’671	   3’586	   3’959	   3’786
     pro SAK	 49’840	 47’047	 47’432	 48’079	 47’225	 48’816	   48’295	 50’386	 46’817	 47’979

Vorleistungen [CHF]
     pro Betrieb	 91’650	 43’143	 78’787	 45’700	 96’325	 61’974	 105’702	 58’491	 92’810	 71’767	
     pro ha LN	   4’741	   3’291	   5’263	   4’602	   6’308	   6’216	     3’231	   2’886	   3’840	   3’080
     pro SAK	 52’074	 38’868	 57’092	 53’765	 59’095	 65’236	   42’451	 40’619	 45’495	 39’004

duktionsbetriebe im Durchschnitt 
mehr Fläche bewirtschaften. Die 
erzielte Wertschöpfung pro Flä-
cheneinheit der Milchprodukti-
onsbetriebe liegt jedoch nur un-
wesentlich höher als jene der 
übrigen Betriebe. Das liegt dar-
an, dass die im Vergleich tiefere 
Produktionsleistung der übrigen 
Betriebe durch höhere Direktzah-
lungen kompensiert wird. Die 
sinkende Wertschöpfung je Hek-
tare bei zunehmender Betriebs-
grösse zeigt zudem, dass mit der 
Vergrösserung der Betriebe im 
Strukturwandelprozess die regio-
nalwirtschaftliche Bedeutung der 
Landwirtschaft abnimmt. 

Die Wertschöpfung pro Arbeits-
kraft ist ausser im Neckertal in 
allen Projektregionen bei den 
Milchproduktionsbetrieben im 
Durchschnitt etwas tiefer als 
bei den übrigen Betrieben. Das 

Potenzial, aus Vorleistungen 
(z.B. Futtermittel, Reparaturen, 
Dienstleistungen) in der Regi-
on eine indirekte Wertschöp-
fung zu generieren, ist auf den 
Milchproduktionsbetrieben et-
was grösser als bei den übrigen 
Betrieben: Die Vorleistungen, 
welche die Landwirtschaftsbe-
triebe zur Produktion beziehen, 
variieren aber sowohl nach Be-
triebsausrichtung als auch nach 
Region stark. In den tiefer ge-
legenen Gebieten werden be-
deutend mehr Vorleistungen 
bezogen als in den höher gele-
genen, ebenso je Hektare von 
den Milchproduktionsbetrieben 
mehr als von den übrigen Be-
trieben. Die spezielle Intensität 
(Hilfsstoffeinsatz je Produkti-
onsfaktor) nimmt also mit zu-
nehmender Höhe ab und ist bei 
den Milchproduktionsbetrieben 
grösser. 
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Insgesamt lässt sich mit den 
Wertschöpfungsberechnungen 
nicht belegen,  dass die Milch-
produktion mehr Wertschöpfung 
erbringt und damit regionalwirt-
schaftlich günstiger ist als die üb-
rigen landwirtschaftlichen Be-
triebszweige. Zwar weisen die 
Milchproduktionsbetriebe eine 
höhere Produktions-Wertschöp-
fung und höhere Vorleistungen 
pro Fläche auf, anderseits ist er-
sichtlich, dass die Betriebsgrösse 
und die Kompensationswirkung 
der Direktzahlungen bei den üb-
rigen Betrieben diese Vorteile 
weitgehend wieder aufheben. 

Gesellschaft will produzie-
rende Landwirtschaft
Die Ansprüche der Bevölkerung 
an die Landwirtschaft wurden 
in den Projektregionen in zwei 
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Versorgungssicherheit

Nahrungsmittelsicherheit

Wettbewerbsfähige Produkte

Bodenschutz

Gewässerschutz

Luftreinhaltung

Schutz vor Naturgefahren

Vielfalt der Pflanzen- und Tierwelt

artgerechte Tierhaltung 

regionstypische Landschaftselemente

landschaftliche Vielfalt

Bewirtschaftung von Grenzlagen

Unterhalt von Gebäuden

Dezentrale Besiedlung

Erhaltung von Arbeitsplätzen 

Wohnattraktivität

touristische Attraktivität

Kultur

Neckertal Luzerner Hinterland

Engadin

Oberes Emmental

Rheinwald / Andeer Umfrage total

Phasen erörtert: In einer ersten 
explorativen Phase wurden in 
allen Regionen Leitfadeninter-
views oder Workshops durchge-
führt, in denen sich Exponenten 
unterschiedlicher gesellschaftli-
cher Anspruchsgruppen zu ihrer 
Wahrnehmung der Landwirt-
schaft und ihren Erwartungen an 
diese äussern konnten. Die Er-
gebnisse dieser ersten Analyse 
der Ansprüche wurden anschlie-
ssend in einer zweiten Phase 
durch eine schriftliche Befragung 
verifiziert, welche bei jeweils 
10-15 Vertretern von regionalen 
Anspruchsgruppen (Politik, Tou-
rismus, Gewerbe, Forst, usw.) in 
den Regionen durchgeführt wur-
de (Wollenberg 2006). 

Die explorative Umfrage ergab, 
dass die Anspruchsgruppen ein 

differenziertes Bild von der 
Landwirtschaft haben und die-
ses regional sehr unterschiedlich 
ist. Durchwegs zufrieden zeigten 
sich die Befragten mit der Land-
wirtschaft in Bezug auf Land-
schaftspflege, ihre Rolle als Be-
wahrerin der regionalen Kultur 
sowie ihre Funktion als basisle-
gende Branche für die regiona-
le Wirtschaft. Eher kritische Äu-
sserungen gab es bezüglich ihrer 
unternehmerischen Ausrichtung, 
ihrer Integration in die regiona-
le Wirtschaft und ihrem ökolo-
gischen Bewusstsein. Oftmals 
erwähnte kritische Punkte bezüg-
lich der Integration in die Regi-
onalwirtschaft waren die man-
gelhafte Kommunikation und 
die fehlende Zusammenarbeit 
sowohl innerhalb der Landwirt-
schaft wie auch zwischen Land-
wirtschaft und den anderen re-
gionalen Branchen. Der oftmals 
geäusserte Wunsch nach einem 
stärker unternehmerisch und fort-
schrittlich denkenden Geist so-
wie mehr Eigeninitiative in der 
Landwirtschaft zeigt, dass sich 
die Befragten keineswegs mit 
einer rein landschaftspflegeri-
schen Funktion zufrieden geben, 
sondern auch eine produzierende 
Berglandwirtschaft wollen.

Die Validierungsumfrage zu den 
Ansprüchen (Abb. 1) und Erfül-
lungsgraden (Abb. 2) in den Re-
gionen ergab, dass die unterneh-
merische Leistung der Landwirte 
(wettbewerbsfähige Produkte) 
und die Ökologie (Boden- und 
Gewässerschutz, Luftreinhal-
tung, Artenvielfalt, Schutz vor 
Naturgefahren) die wichtigsten 
Anforderungen an die Landwirt-
schaft sind, während die Ansprü-
che an die Versorgungssicher-
heit, die Kulturerhaltung und den 
Unterhalt von Gebäuden ausser-
halb der Bauzonen weniger be-
deutend sind (Abb. 1). 

Auffallend sind die grossen Un-
terschiede zwischen den Regio-
nen bei den Ansprüchen. Dies 
trifft insbesondere auf die regi-

Abb. 1. Wichtigkeit 
der Aufgaben der 
Landwirtschaft in den 
fünf Projektregionen 
sowie Durchschnitt 
über alle Umfrage-
teilnehmer (n = 63).  
(Skala: 1 = unwichtig, 
2 = eher unwichtig,
3 = eher wichtig,
4 = wichtig).
Quelle: Wollenberg 
(2006)

Abb. 2. Erfüllungs-
grad der Aufgaben 
der Landwirtschaft in 
den Projektregionen 
gemäss Einschät-
zung der Umfrage-
teilnehmer sowie 
Durchschnitt über alle 
Befragten (n = 63). 
(Skala: 1 = schlecht,
2 = eher schlecht,
3 = eher gut, 4 = gut).
Quelle: Wollenberg 
(2006)
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onalen Bedürfnisse bezüglich 
Wichtigkeit der sozioökonomi-
schen Aufgaben und der Land-
schaftspflege zu. Die sozioöko-
nomischen Aufgaben dezentrale 
Besiedlung, Arbeitsplatzerhal-
tung und der Unterhalt von Ge-
bäuden ausserhalb der Bauzonen 
werden in den Regionen Luzer-
ner Hinterland und Neckertal, im 
Vergleich zu den übrigen Regio-
nen, als weniger wichtig erachtet 
(Abb. 1). Die Landschaftspflege 
wird insbesondere im Engadin 
als zentral betrachtet. Tenden-
ziell ist ersichtlich, dass im Ne-
ckertal im Regionsvergleich fast 
alle erfragten Aufgaben als we-
niger wichtig angesehen und zu-
dem als unterdurchschnittlich er-
füllt betrachtet werden (Abb. 2). 
Im Rheinwald und im Enga-
din wird vielen Aufgaben eine 
vergleichsweise hohe Wichtig-
keit beigemessen; während die 
Beurteilung der Erfüllungsgra-
de im Rheinwald durchwegs 
hoch ausfällt, werden im Enga-
din fast alle Aufgaben als unter-
durchschnittlich gut erfüllt beur-
teilt (Abb. 2). Zusammenfassend 
lassen die Umfrageergebnisse 
die Folgerung zu, dass es be-
züglich Bewertung der landwirt-
schaftlichen Aufgaben themati-
sche und regionale Unterschiede 
gibt. Insbesondere werden die Er-
kenntnisse der explorativen Pha-
se bestätigt, dass im Berggebiet 
die Landwirtschaft neben land-
schaftspflegerischen auch Pro-
duktionsaufgaben zu erfüllen 
hat und dass ein Handlungsbe-
darf bezüglich Wettbewerbsfä-
higkeit besteht. 

Unterschiedliche regionale 
Entwicklungspotenziale
Um strategische Stossrichtungen 
der Wertschöpfungskette Milch 
in den Projektregionen zu skiz-
zieren, wurden zuerst mit einer 
Umfeldanalyse mögliche gene-
relle Entwicklungsszenarien für 
die Wertschöpfungskette Milch 
im Berggebiet formuliert. Diese 
wurden anschliessend regions-
individuell aufgrund der Aus-

gangslage der regionalen Wert-
schöpfungskette Milch und unter 
Einbezug der Erkenntnisse aus 
der Befragung der Anspruchs-
gruppen bewertet und schliess-
lich in einem regionalen Leit-
bild konkretisiert. Den Rahmen 
für die möglichen Stossrichtun-
gen bilden die drei in der Bun-
desverfassung skizzierten Aufga-
ben der Landwirtschaft, welche 
knapp zusammengefasst wer-
den können in Wettbewerbsfä-
hige Produktion, Ökologische 
Produktion und Regionalwirt-
schaftlicher Beitrag.  

Wettbewerbsfähigkeit kann 
grundsätzlich durch Kostensen-
kung oder durch die Erschlie-
ssung von Wertschöpfungspo-
tenzialen erreicht werden. Das 
Potenzial zur Kostensenkung ist 
sehr stark von der Faktorausstat-
tung der Betriebe und den da-
mit erzielbaren Produktivitäten 
abhängig. Klassische Effizienz-
kennzahlen wie Arbeits- oder 
Flächenproduktivität hängen in 
der Landwirtschaft sehr stark 
vom Standort ab. Raues Klima, 
schwierige Topografie und tiefe 
Flächenerträge bei zunehmen-
der Höhenlage erschweren Pro-
duktivitätssteigerungen im Berg-
gebiet. Trotzdem sind aufgrund 
der Resultate der einzelbetriebli-
chen Strategien, welche im Rah-
men des Bergmilchprojektes auf 
49 Betrieben in den fünf Regio-
nen formuliert wurden (Durgiai 
et al. 2008), bei Optimierung und 
Auslastung sowie mit der Reali-
sierung von Grösseneffekten gro-
sse Kostensenkungspotenziale 
erkennbar. In den untersuchten 
Regionen Rheinwald und Enga-
din sind die natürlichen Bedin-
gungen allerdings zu nachteilig, 
um ein mit den übrigen Projekt-
regionen vergleichbar tiefes Kos-
tenniveau zu erreichen. In den 
Regionen Neckertal, Luzerner 
Hinterland und Oberes Emmental 
sind hingegen Kostensenkungen 
in Richtung von Grössenordnun-
gen, wie sie im Talgebiet erreicht 
werden, eher möglich.

Durch eine erhöhte Wertschöp-
fung der Produkte, zum Beispiel 
mittels Verarbeitung und Ver-
marktung, welche auf spezifische 
Qualitätsattribute setzt, lässt sich 
die Wettbewerbsfähigkeit eben-
falls verbessern. Als beispielhaft 
für  bereits erschlossene Wert-
schöpfungspotenziale kann die 
Projektregion Rheinwald ange-
führt werden. Obwohl die Regi-
on keine spezielle Bekanntheit 
geniesst, erzielt die Wertkette 
Milch eine hohe Wertschöpfung. 
Diese ist auf die biologische Pro-
duktion und die Verarbeitung von 
Rohmilch zurückzuführen. Mit 
den entsprechenden Qualitäts-
produkten lassen sich am Markt 
also in der Tat höhere Preise re-
alisieren.  Die Regionen Oberes 
Emmental und Engadin können 
jedoch diese Wertschöpfungspo-
tenziale, trotz Vorteilen in Bezug 
auf den Bekanntheitsgrad,  bis 
jetzt noch nicht ausschöpfen. 

In der Schweiz ist die Gewährung 
von Direktzahlungen an einen 
ökologischen Leistungsnachweis 
(ÖLN) gekoppelt, womit eine 
stabile gesetzliche Grundlage 
für eine ökologisch betriebene 
Landwirtschaft besteht. In den 
Projektregionen zeigt sich ein 
Konfliktpotenzial zwischen öko-
logischer Bewirtschaftung und 
der Möglichkeit zur Ausschöp-
fung von Kostensenkungspoten-
zialen. Die Regionen Rheinwald 
und Engadin mit je ca. 40 Pro-
zent ökologisch bewirtschafte-
ter landwirtschaftlicher Nutzflä-
che weisen sehr hohe Anteile an 

Abb. 3. In diesem Dorf 
im Rheinwald leisten 
die Landwirtschaft 
und die Käserei noch 
einen substanziellen 
direkten Beitrag an 
die lokale Wirtschaft. 
Die Gewerbezone 
am Dorfrand besteht 
hauptsächlich aus 
landwirtschaftlichen 
Ökonomiegebäuden.
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ökologischen Ausgleichsflächen 
auf, während dieser Anteil in den 
drei Regionen mit dem grösseren 
Kostensenkungspotenzial bei nur 
rund 10 Prozent liegt. 

Die Direktzahlungen der Schwei-
zer Agrarpolitik zur Abgeltung 
der multifunktionalen Leistungen 
sollen insbesondere im Bergge-
biet auch dazu dienen, den regi-
onalwirtschaftlichen Beitrag der 
Landwirtschaft abzugelten. Die-
se Funktion wird aber zunehmend 
in Frage gestellt. So zeigen neue-
re wissenschaftliche Studien (Rie-
der et al. 2004, Flury et al. 2007), 
dass die Landwirtschaft nur in je-
nen Regionen eine besiedlungsre-
levante Funktion ausübt, in wel-
chen der Agrarsektor noch eine 
hohe sozioökonomische Bedeu-
tung hat. In allen Bergmilch-Pro-
jektregionen, ausser dem Engadin 
(Oberengadin!), hat die Landwirt-
schaft gemessen am Beschäfti-
gungsanteil durchaus noch eine 
überdurchschnittliche wirtschaft-
liche Bedeutung. Gemäss den Kri-
terien von Rieder et al. (2004) 
ist jedoch nur in den Regionen 
Rheinwald und Oberes Emmen-
tal eine hohe direkte Abhängig-
keit der regionalen Wirtschaft von 
der Landwirtschaft vorhanden. Zu 
berücksichtigen bleibt allerdings, 
dass die Funktionen „touristische 
Attraktivität“ und „Wohnattrakti-
vität“ gerade in Regionen, in wel-
chen die Landwirtschaft eine wirt-
schaftlich marginale Bedeutung 
hat (Flury et al. 2007, vgl. auch 

Abb. 1), zunehmend an Bedeu-
tung gewinnen.

Mögliche regionale Milch-
Strategien
Folgende zwei Hauptstossrich-
tungen lassen sich aufgrund der 
Entwicklungspotenziale für regi-
onale Milch-Wertschöpfungsket-
ten in Bergregionen ableiten: 

1. Etablierung als Milchliefer-
region mit Kostenführerschaft 
(soweit unter Berggebietsver-
hältnissen realisierbar), Konso-
lidierung der ökologischen Leis-
tungen und optimalem Beitrag an 
die Attraktivität als Wohn- und 
Tourismusregion. 

Die Herausforderungen bezüg-
lich Wettbewerbsfähigkeit lie-
gen einzelbetrieblich auf der 
bestmöglichen Ausschöpfung 
der Kostensenkungspotenziale 
(Basis-Strategie «Grundnutzen 
mit Wachstum»; vgl. Durgiai et 
al. 2008), gesamtregional auf ei-
ner bestmöglichen Sicherstellung 
einer hohen Milchdichte und ef-
fizienter Milchsammelstruktu-
ren. Bezüglich Sicherstellung 
der ökologischen Leistungen 
ist die regionale Landwirtschaft 
gefordert, bei der Aufstockung 
der einzelbetrieblichen Milch-
lieferrechte Flächenausdehnun-
gen zu ermöglichen. Die regio-
nale Landwirtschaft wird zudem 
einem wachsenden Anteil nicht-
landwirtschaftlicher Bevölke-
rung gegenüberstehen und so be-

sonders in Kommunikation und 
Öffentlichkeitsarbeit gefordert 
sein. Gute Potenziale zur Etab-
lierung als Lieferregion haben 
die Regionen Neckertal und Lu-
zerner Hinterland. Neben ver-
gleichsweise geringen Kosten-
nachteilen ist hier durch die 
traditionell starke Verbreitung 
der Milchproduktion eine sehr 
hohe Milchdichte vorhanden. 

2. Etablierung als Verarbeitungs-
region mit Differenzierungsstrate-
gie und einer damit verbundenen 
Qualitätsoffensive, Konsolidie-
rung der ökologischen Leistun-
gen und relevantem Beitrag an 
die regionale Wirtschaft. 

Die Herausforderungen bezüg-
lich Wettbewerbsfähigkeit liegen 
einzelbetrieblich hauptsächlich 
in der Befriedigung der Ansprü-
che an den Rohstoff Milch bezüg-
lich Produkt- und Prozessqualität 
(Basis-Strategie «Zusatznutzen 
mit Mehrpreis», vgl. Durgiai et 
al. 2008) und regional in der Er-
schliessung von entsprechenden 
Qualitätsmärkten. Idealtypische 
Verarbeitungsregion ist die Regi-
on Rheinwald. Kleine Dorfkäse-
reien mit gutem Personal ermög-
lichen in Zusammenarbeit mit 
sich stark engagierenden Liefe-
ranten und eingebettet in traditi-
onelle Strukturen die Herstellung 
und den Verkauf von hochwerti-
gen regionalen Spezialitäten.

Fazit
Eine relativ klare Zuordnung der 
strategischen Stossrichtungen zu 
den Bergmilch-Projektregionen 
ergibt sich somit für das Necker-
tal (Milchlieferregion, Haupt-
menge der Milch verlässt die 
Region), für das Luzerner Hin-
terland (Milchlieferregion mit 
einem erfolgreichen regionalen 
Verarbeiter, der unter Preisdruck 
regionale Milchspezialitäten an 
Grossverteiler liefert) und für 
das Rheinwald (Verarbeitungs-
region, kleine Dorfkäsereien mit 
Spezialitätenproduktion). Diese 
aus regionaler Sicht zu empfeh-

Abb. 4. Im Engadin 
leistet die Landwirt-
schaft fast nur noch 
einen indirekten Bei-
trag an die regionale 
Wirtschaft in Form 
der Landschaftspfle-
ge und als Kulisse für 
den Tourismus.
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Summary

Two major lines of impact for the milk value chain in 
mountainous regions

There have always been special requirements for agriculture in moun-
tainous regions. Compared to plain areas an unequal evolution due 
to different potentials in production and changing demands of socie-
ty can be observed. Traditionally dairy production was the most im-
portant sector of agriculture in most mountainous areas. As a result 
of environmental changes and the along going trends towards dif-
ferent sectors of production the question arises, which should be the 
future characteristics of the value chain in dairy production. The net 
product of the dairy production is not very rewarding. Public-opin-
ion polls are showing a clear preference for a producing and com-
petitive agriculture. The section of production as such is of low-
er relevance. The following two major lines of impact for the milk 
value chain based on the development potentials can be deflected: 
Processing regions realizing high net products with specialities of 
high quality and delivery regions with relatively low disadvantages 
in dairy costs thanks to a high milk density.  

Key words: mountainous regions, claims of the society, net prod-
uct, producing agriculture, milk density

Résumé

Deux directions d’activités régionales pour la chaîne de 
valeur du lait en montagne

L’agriculture de montagne est depuis toujours confrontée à de nou-
veaux défis: les potentiels de production différents et les exigences de 
la population entraînent un développement autre que celui des régions 
de plaine. Traditionnellement, la production laitière était la branche 
de production la plus importante pour l’agriculture de montagne. Au 
vu des changements environnementaux et la tendance qui y est liée, à 
chercher d’autres sources de revenu, on peut se demander quelle di-
rection la chaîne de valeur du lait doit suivre dans les régions de mon-
tagne. Du point de vue de la valeur apportée à l’échelon de la produc-
tion, le lait n’apporte que peu d’avantages. Du point de vue des groupes 
d’exigences, une préférence claire est accordée à une agriculture pro-
ductive et concurrentielle. La branche de production revêt alors une 
importance secondaire. Les deux directions d’activité régionales sui-
vantes peuvent être déduites d’après les potentiels de développement 
pour la chaîne de valeur du lait: d’un côté, des régions de transforma-
tion, qui aspirent à une haute valeur du produit, et d’un autre côté, des 
régions intéressantes pour la livraison de lait, qui peuvent compenser 
le léger inconvénient de coût qu’elles ont par rapport aux régions de 
plaine par une forte densité de lait.

lenden Stossrichtungen sind aber 
nicht für jeden Betrieb gültig. So-
wohl im Neckertal als auch im 
Luzerner Hinterland gibt es eine 
stattliche Minderheit von Betrie-
ben, welche ihre Qualitätsmilch 
an Käsereien liefern. Diese nut-
zen aber weniger die Region als 
Differenzierungsfaktor als viel-
mehr einen qualitativ hochwer-
tigen und wieder zunehmend be-
gehrten Sortenkäse (Appenzeller 
bzw. Emmentaler). 

Keine klare Zuordnung zu stra-
tegischen Hauptstossrichtungen 
ergibt sich für die Regionen En-
gadin und Oberes Emmental, 
welche bis jetzt stark auf Ver-
arbeitung ausgerichtet waren. 
Der weltweite Bekanntheitsgrad 
und die natürlich bedingten ho-
hen Kosten würden im Engadin 
für eine Differenzierungsstrate-
gie sprechen. Auf der anderen 
Seite erkennen die verbliebenen 
Milchproduktionsbetriebe, wel-
che relativ grosse und die besten 
Flächen bewirtschaften, durch-
aus Kostensenkungspotenziale. 
Zudem fehlt bisher die gegen-
seitige Anerkennung der Anlie-
gen von Verarbeitern und Pro-
duzenten, was Voraussetzung ist 

für die Erschliessung potenziel-
ler Wertschöpfungskanäle. In der 
Region Oberes Emmental lässt 
sich der Emmentaler Käse weni-
ger als regionales, sondern viel-
mehr als hochwertiges Sorten-
produkt positionieren, welches 
aber (gerade im Export) unter 
Preisdruck steht. Die Emmen-
taler Milchproduktion wird sich 
deshalb auf eine Gratwanderung 
zwischen Qualitäts- und Kosten-
senkungsstrategie (mit Struktur-
wandel bei Produzenten und Ver-
arbeitern) begeben müssen. 

Zusammenfassend lässt sich sa-
gen, dass das Verfolgen von 
Hauptstrategien in Richtung 
Milchlieferung oder Milchver-
arbeitung aus regionalwirtschaft-
licher und betriebswirtschaftli-
cher Sicht für die Hauptmenge 
der Milch in der Mehrzahl der 
Bergmilch-Projektregionen viel 
versprechend erscheint. Die Stär-
kung der Position als Lieferregi-
on oder Verarbeitungsregion ist 
aber ein langwieriger Prozess, 
welcher von allen Akteuren der 
Wertschöpfungskette Milch gute 
Kommunikation und Zusammen-
arbeit intern wie gegen aussen 
verlangt.
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